
Wer hält stand?  -  1 

Die große Maskerade des Bösen hat alle ethischen Begriffe durcheinander 
gewirbelt. Daß das Böse in der Gestalt des Lichts, der Wohltat, des 
geschichtlich Notwendigen, des sozial Gerechten erscheint, ist für den aus 
unserer tradierten ethischen Begriffswelt Kommenden schlechthin 
verwirrend; für den Christen, der aus der Bibel lebt, ist es gerade die 
Bestätigung der abgründigen Bosheit des Bösen.  

Offenkundig ist das Versagen der »Vernünftigen«, die in bester Absicht und 
naiver Verkennung der Wirklichkeit das aus den Fugen gegangene Gebälk 
mit etwas Vernunft wieder zusammenbiegen zu können meinen. In ihrem 
mangelnden Sehvennögen wollen sie allen Seiten Recht widerfahren lassen 
und werden so durch die aufeinanderprallenden Gewalten zerrieben, ohne 
das Geringste ausgerichtet zu haben. Enttäuscht über die Unvernünftigkeit 
der Welt, sehen sie sich zur Unfruchtbarkeit verurteilt, treten sie resigniert 
zur Seite oder verfallen haltlos dem Stärkeren.  

Erschütternder ist das Scheitern alles ethischen Fanatismus. Mit der 
Reinheit eines Prinzips meint der Fanatiker der Macht des Bösen 
entgegentreten zu können. Aber wie der Stier stößt er auf das rote Tuch statt 
auf dessen Träger, ennüdet und unterliegt. Er verfängt sich im 
Unwesentlichen und geht dem Klügeren in die Falle.  

Einsam erwehrt sich der Mann des Gewissens der Übermacht der 
Entscheidung fordernden Zwangslagen. Aber das Ausmaß der Konflikte, in 
denen er zu wählen hat - durch nichts beraten und getragen als durch sein 
eigenstes Gewissen -, zerreißt ihn. Die unzähligen ehrbaren und 
verführerischen Verkleidungen, in denen das Böse sich ihm nähert, machen 
sein Gewissen ängstlich und unsicher, bis er sich schließlich damit 
begnügt, statt eines guten ein salviertes Gewissen zu haben, bis er also 
sein eigenes Gewissen belügt, um nicht zu verzweifeln; denn daß ein böses 
Gewissen heilsamer und 'stärker sein kann als ein betrogenes Gewissen, 
das vermag der Mann, dessen einziger Halt sein Gewissen ist, nie zu fassen.  
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Aus der verwirrenden Fülle der möglichen Entscheidungen scheint der 
sichere Weg der Pflicht herauszuführen. Hier wird das Befohlene als das 
Gewisseste ergriffen, die Verantwortung für den Befehl trägt der 
Befehlshaber, nicht der Ausführende. In der Beschränkung auf das 
Pflichtgemäße aber kommt es niemals zu dem Wagnis der auf eigenste 
Verantwortung hin geschehenden Tat, die allein das Böse im Zentrum zu 
treffen und zu überwinden vermag. Der Mann der Pflicht wird schließlich 
auch noch dem Teufel gegenüber seine Pflicht erfüllen müssen.  

Wer es aber unternimmt, in eigenster Freiheit in der Welt seinen Mann zu 
stehen, wer die notwendige Tat höher schätzt als die Unbeflecktheit des 
eigenen Gewissens und Rufes, wer dem fruchtbaren Kompromiß ein 
unfruchtbares Prinzip oder auch dem fruchtbaren Radikalismus eine 
unfruchtbare Weisheit des Mittelmaßes zu opfern bereit ist, der hüte sich 
davor, daß ihn nicht seine Freiheit zu Fall bringe. Er wird in das Schlimme 
willigen, um das Schlimmere zu verhüten, und er wird dabei nicht mehr zu 
erkennen vermögen, daß gerade das Schlimmere, das er vermeiden will, 
das Bessere sein könnte. Hier liegt der Urstoff von Tragödien. Auf der Flucht 
vor der öffentlichen Auseinandersetzung erreicht dieser oder jener die 
Freistatt einer privaten Tugendhaftigkeit. Aber er muß seine Augen und 
seinen Mund verschließen vor dem Unrecht um ihn herum. Nur auf Kosten 
eines Selbstbetruges kann er sich von der Befleckung durch 
verantwortliches Handeln reinerhalten. Bei allem, was er tut, wird ihn das, 
was er unterläßt, nicht zur Ruhe kommen lassen. Er wird entweder an 
dieser Unruhe zugrunde gehen oder zum heuchlerischsten aller Pharisäer 
werden.   

Wer hält stand? Allein der, dem nicht seine Vernunft, sein Prinzip, sein 
Gewissen, seine Freiheit, seine Tugend der letzte Maßstab ist, sondern der 
dies alles zu opfern bereit ist, wenn er im Glauben und in alleiniger 
Bindung an Gott zu gehorsamer und verantwortlicher Tat gerufen ist, der 
Verantwortliche, dessen Leben nichts sein will als eine Antwort auf Gottes 
Frage und Ruf. Wo sind diese Verantwortlichen? 

  



Menschenverachtung?  

Die Gefahr, uns in Menschenverachtung hineintreiben zu lassen, ist sehr 
groß. Wir wissen wohl, dass wir kein Recht dazu haben und dass wir 
dadurch in das unfruchtbarste Verhältnis zu den Menschen geraten. 
Folgende Gedanken können uns vor dieser Versuchung bewahren: mit der 
Menschenverachtung verfallen wir gerade dem Hauptfehler unserer Gegner. 
Wer einen Menschen verachtet, wird niemals etwas aus ihm machen 
können. Nichts von dem, was wir im anderen verachten, ist uns selbst ganz 
fremd. Wie oft erwarten wir von anderen mehr, als wir selbst zu leisten willig 
sind. Warum haben wir bisher vom Menschen, seiner Versuchbarkeit und 
Schwäche so unnüchtern gedacht? Wir müssen lernen, die Menschen 
weniger auf das, was sie tun und unterlassen, als auf das, was sie erleiden, 
anzusehen. Das einzig fruchtbare Verhältnis zu den Menschen - gerade zu 
den Schwachen - ist Liebe, d. h. der Wille, mit ihnen Gemeinschaft zu 
halten. Gott selbst hat die Menschen nicht verachtet, sondern ist Mensch 
geworden um der Menschen willen. 

  



Einige Glaubenssätze über das Walten Gottes in der 

Geschichte  

Ich glaube, daß Gott aus allem, 'auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen 
lassen kann und will. Dafür braucht er Menschen, die sich alle Dinge zum 
Besten dienen lassen. Ich glaube, daß Gott uns in jeder Notlage soviel 
Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im 
voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen. 
In solchem Glauben müßte alle Angst vor der Zukunft überwunden sein. Ich 
glaube, daß auch unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich sind, und daß 
es Gott nicht schwerer ist, mit ihnen fertig zu werden, als mit unseren 
vermeintlichen Guttaten. Ich glaube, daß Gott kein zeitloses Fatum ist, 
sondern daß er auf aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten wartet und 
antwortet. 

  



Mitleiden  

Man muß damit rechnen, daß die meisten Menschen nur durch Erfahrungen 
am eigenen Leibe klug werden. So erklärt sich erstens die erstaunliche 
Unfähigkeit der meisten Menschen zu präventivem Handeln jeder Art - man 
glaubt eben selbst immer noch, um die Gefahr herumzukommen, bis es 
schließlich zu spät ist; zweitens die Stumpfheit gegenüber fremden Leiden; 
proportional mit der wachsenden Angst vor der bedrohlichen Nähe des 
Unheils entsteht das Mitleid. Es läßt sich manches zur Rechtfertigung 
dieser Haltung sagen, ethisch: man will dem Schicksal nicht in die Räder 
greifen; innere Berufung und Kraft zum Handeln schöpft man erst aus dem 
eingetretenen Ernstfall; man ist nicht für alles Unrecht und Leiden in der 
Welt verantwortlich und will sich nicht zum Weltenrichter aufwerfen; 
psychologisch: der Mangel an Phantasie, an Sensitivität, an innerem Auf-
dem-Sprunge-sein wird ausgeglichen durch eine solide Gelassenheit, 
ungestörte Arbeitskraft und große Leidensfähigkeit. Christlich gesehen, 
können freilich alle diese Rechtfertigungen nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß es hier entscheidend an der Weite des Herzens mangelt. Christus 
entzog sich solange dem Leiden, bis seine Stunde gekommen war; dann 
aber ging er ihm in Freiheit entgegen, ergriff es und überwand es. Christus - 
so sagt die Schrift - erfuhr alles Leiden aller Menschen an seinem Leibe als 
eigenes Leiden - ein unbegreiflich hoher Gedanke! -, er nahm es auf sich in 
Freiheit. Wir sind gewiß nicht Christus und nicht berufen, durch eigene Tat 
und eigenes Leiden die Welt zu erlösen, wir sollen uns nicht Unmögliches 
aufbürden und uns damit quälen, daß wir es nicht tragen können, wir sind 
nicht Herren, sondern Werkzeuge in der Hand des Herrn der Geschichte, 
wir können das Leiden anderer Menschen nur in ganz begrenztem Maße 
wirklich mitleiden. Wir sind nicht Christus, aber wenn wir Christen sein 
wollen, so bedeutet das, daß wir an der Weite des Herzens Christi 
teilbekommen sollen in verantwortlicher Tat, die in Freiheit die Stunde 
ergreift und sich der Gefahr stellt, und in echtem Mitleiden, das nicht aus 
der Angst, sondern aus der befreienden und erlösenden Liebe Christi zu 
allen Leidenden quillt. Tatenloses Abwarten und stumpfes Zuschauen sind 
keine christlichen Haltungen. Den Christen rufen nicht erst die Erfahrungen 
am eigenen Leibe, sondern die Erfahrungen am Leibe der Brüder, um 
derentwillen Christus gelitten hat, zur Tat und zum Mitleiden. 

  



ABENDGEBET  

Herr, mein Gott, ich danke Dir, daß Du diesen Tag zu Ende gebracht hast;  

ich danke Dir, daß Du Leib und Seele zur Ruhe kommen läßt. Deine Hand 
war über mir und hat mich behütet und bewahrt.  

Vergib allen Kleinglauben und alles Unrecht dieses Tages und hilf, daß ich 
allen vergebe, die mir Unrecht getan haben. 

Laß mich in Frieden unter Deinem Schutz schlafen und bewahre mich vor 
den Anfechtungen der Finsternis.  

Ich befehle Dir die Meinen, ich befehle Dir dieses Haus, ich befehle Dir 
meinen Leib und meine Seele.  

Gott, Dein heiliger Name sei gelobt. Amen. 

  



WER BIN ICH?  

Wer bin ich? Sie sagen mir oft, ich träte aus meiner Zelle gelassen und 
heiter und fest wie ein Gutsherr aus seinem Schloß.  

Wer bin ich? Sie sagen mir oft, ich spräche mit meinen Bewachern frei und 
freundlich und klar, als hätte ich zu gebieten.  

Wer bin ich? Sie sagen mir auch, ich trüge die Tage des Unglücks 
gleichmütig, lächelnd und stolz, wie einer, der Siegen gewohnt ist.  

Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?  

Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß?  

Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig, ringend nach 
Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle, hungernd nach Farben, nach 
Blumen, nach Vogelstimmen, dürstend nach guten Worten, nach 
menschlicher Nähe, zitternd vor Zorn über Willkür und kleinlichste 
Kränkung, umgetrieben vorn Warten auf große Dinge, ohnmächtig bangend 
um Freunde in endloser Ferne, müde und leer zum Beten, zum Denken, 
zum Schaffen, matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen?  

Wer bin ich? Der oder jener?  

Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer?  

Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler und vor mir selbst ein 
verächtlich wehleidiger Schwächling?  

Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer, das in 
Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg?  

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.  

Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, 0 Gott! 

  



CHRISTEN UND HEIDEN  

I  

Menschen gehen zu Gott in ihrer Not,  

flehen um Hilfe, bitten um Glück und Brot,  

um Errettung aus Krankheit, Schuld und Tod.  

So tun sie alle, alle, Christen und Heiden.  

2  

Menschen gehen zu Gott in Seiner Not,  

finden ihn arm, geschmäht, ohne Obdach und Brot,  

sehn ihn verschlungen von Sünde, Schwachheit und Tod.  

Christen stehen bei Gott in Seinen Leiden.  

3  

Gott geht zu allen Menschen in ihrer Not,  

sättigt den Leib und die Seele mit Seinem Brot,  

stirbt für Christen und Heiden den Kreuzestod,  

und vergibt ihnen beiden. 

 

  



Wer ist Gott?  

Nicht zuerst ein allgemeiner Gottesglaube an Gottes Allmacht etc. Das ist 
keine echte Gotteserfahrung, sondern ein Stück prolongierter Welt. 
Begegnung mit Jesus Christus. Erfahrung, daß hier eine Umkehrung alles 
menschlichen Seins gegeben ist, darin, daß Jesus nur »für andere da ist«. 
Das »Für-andere-da-sein« Jesu ist die Transzendenzerfahrung ! Aus der 
Freiheit von sich selbst, aus dem »Für-andere-da-sein« bis zum Tod 
entspringt erst die Allmacht, Allwissenheit, Allgegenwart. Glaube ist das 
Teilnehmen an diesem Sein Jesu. (Menschwerdung, Kreuz, Auferstehung.) 
Unser Verhältnis zu Gott ist kein »religiöses« zu einem denkbar höchsten, 
mächtigsten, besten Wesen - dies ist keine echte Transzendenz -, sondern 
unser Verhältnis zu Gott ist ein neues Leben im »Dasein-für-andere«, in der 
Teilnahme am Sein Jesu. Nicht die unendlichen, unerreichbaren Aufgaben, 
sondern der jeweils gegebene erreichbare Nächste ist das Transzendente. 
Gott in Menschengestalt! nicht wie bei orientalischen Religionen in 
Tiergestalten als das Ungeheure, Chaotische, Feme, Schauerliche; aber 
auch nicht in den Begriffsgestalten des Absoluten, Metaphysischen, 
Unendlichen etc.; aber auch nicht die griechische Gott-Menschengestalt 
des »Menschen an sich«, sondern »der Mensch für andere«!, darum der 
Gekreuzigte. Der aus dem Transzendenten lebende Mensch. 

  



VON GUTEN MÄCHTEN  

Von guten Mächten treu und still umgeben, behütet und getröstet 
wunderbar,  

so will ich diese Tage mit euch leben und mit euch gehen in ein neues Jahr.  

Noch will das alte unsre Herzen quälen, noch drückt uns böser Tage 
schwere Last,  

ach, Herr, gib unsern aufgescheuchten Seelen das Heil, für das Du uns 
bereitet hast.  

Und reichst Du uns den schweren Kelch, den bittern des Leids, gefüllt bis 
an den höchsten Rand,  

so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern aus Deiner guten und geliebten 
Hand.  

Doch willst Du uns noch einmal Freude schenken an dieser Welt und ihrer 
Sonne Glanz,  

dann woll’n wir des Vergangenen gedenken, und dann gehört Dir unser 
Leben ganz.  

Laß warm und still die Kerzen heute flammen, die Du in unsre Dunkelheit 
gebracht,  

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen. Wir wissen es, Dein Licht 
scheint in der Nacht.  

Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet, so laß uns hören jenen vollen 
Klang  

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, all Deiner Kinder hohen 
Lobgesang. 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost, was 
kommen mag.  

Gott ist mit uns am Abend und am Morgen und ganz gewiß an jedem neuen 
Tag.  

Silvester :1944 

  



 Gedankenschnipsel 

Von der Auferstehung Christi her kann ein neuer reinigender Wind in die 
gegenwärtige Welt wehen. 
 

Die Ehrfurcht vor der Vergangenheit und die Verantwortung gegenüber der 
Zukunft geben fürs Leben die richtige Haltung. 
 

Wer seinen Traum von einer christlichen Gemeinschaft mehr liebt als die 
Gemeinschaft selbst, wird zum Zerstörer jeder christlichen Gemeinschaft. 
 

Wenn schon die Illusionen bei den Menschen eine so große Macht haben, 
dass sie das Leben in Gang halten können – wie groß ist dann erst die 
Macht, die eine begründete Hoffnung hat? Deshalb ist es keine Schande, zu 
hoffen, grenzenlos zu hoffen! 
 

Ich glaube, dass die Bibel allein die Antwort auf alle unsere Fragen ist, und 
dass wir nur anhaltend und demütig zu fragen brauchen, um die Antwort 
von ihr zu bekommen. 
 

Das Freisein von etwas erfährt seine Erfüllung erst in dem Freisein für 
etwas. Freisein allein um des Freiseins willen aber führt zur Anarchie. 
 

Wir müssen bereit werden, uns von Gott unterbrechen zu lassen. 
 

In die ersten Augenblicke des neuen Tages gehören nicht eigene Pläne und 
Sorgen, auch nicht der Übereifer der Arbeit, sondern Gottes befreiende 
Gnade, Gottes segnende Nähe. 
 

"Nur wer für die Juden schreit, darf auch gregorianisch singen." 
 

Die Kirche hat sich darauf vorzubereiten, dass sie nicht nur die Opfer 
verbinden, sondern "dem Rad selbst in die Speichen fallen" muss. 
 

Über den Tyrannenmord: «…den Anderen zum Christus werden.» 

 



Schuldigwerden  

Weil Jesus die Schuld aller Menschen auf sich nahm, 
darum wird jeder verantwortlich Handelnde schuldig. 
Wer sich in der Verantwortung der Schuld entziehen will, löst 
sich aus der letzten Wirklichkeit des menschlichen Daseins, 
löst sich aber auch aus dem erlösenden Geheimnis des sündlosen 
Schuldtragens Jesu Christi und hat keinen Anteil an der 
göttlichen Rechtfertigung, die über diesem Ereignis liegt. Er 
stellt seine persönliche Unschuld über die Verantwortung für 
die Menschen, und er ist blind für die heillosere Schuld, die er 
gerade damit auf sich lädt, blind auch dafür, daß sich die wirkliche 
Unschuld gerade darin erweist, daß sie um des anderen 
Menschen willen in die Gemeinschaft seiner Schuld eingeht. 
Daß der Sündlose, der selbstlos Liebende schuldig wird, gehört 
durch Jesus Christus zum Wesen verantwortlichen Handelns. 

 


